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291. Landwirthſchaftliche Literatur. Schafzucht. 


Ueberſicht der europäiſchen veredelten 
Schafzucht, von FJ. G. Elsner. After Band, 
Prag, J. G. Cal ve'ſche Buchhandlung, 1828. 
(Preis für 2 Bände 3 fl. 24 kr. C. M.), und als 
Zuſatz: SkizzirteGeſchichte der öſterrei⸗ 
chiſchen hochfeinen Schafzucht, von J. 

M. Freiherrn von Ehrenfels. 5 


Daß Herr Elsner ein ausgezeichnetes Talent 
für Schafwirthſchaft beſitzt, hat er, anerkannt von der 


Mehrzahl rationeller Schafzüchter, längſt erprobt. Ein 


fruchtbares Thema hat er ſich, dieſes Talent zu beur⸗ 
kunden, mit obigem Werk neuerdings erwählt. In 
dieſem läßt ſich Alles, das Ganze der Schafzucht, kri— 
tiſch, belehrend, ſammelnd zuſammenſtellen, berichtigen 
und am Ende in lehrreichen Reſoͤltaten, mit Belegen 
aus Theorie und Erfahrung, zu Grundſätzen erheben. 

Dieſer erſte Theil ſpricht dieſe Tendenz günſtig 
aus, und knüpft die Fäden, an die ſich die Fortſez⸗ 
zung anreihen wird, mit großer re beſchei⸗ 
den an. 

Ich habe noch wenig Recenſionen 1 und 


wünſche auch nicht, daß dieſe Worte dafür genommen 


würden. — Das Werk ſelbſt hat mich angeſprochen, 
und für Sache und Wahrheit mehr als befriedigt. Es 
behandelt eine Materie, für die ich ſelbſt mit Vorliebe 
lange gearbeitet und Einiges geleiſtet habe. In mei⸗ 
ner Erfahrung liegen ſo viele Data vergraben, die der 
jüngere Schafzüchter nirgend geſchrieben findet, und zu 
deren Auffaſſung oft Gelegenheit und Vorbildung feh⸗ 
len. — Ich habe mich daher zu Zuſätzen von Els⸗ 
ners Ueberſicht ꝛc. bewogen gefunden, weil ich 
Oekon. ag Nr. 85, 1828. 


dieſes Werk im Ganzen der guten Sache förderlich 
glaube. Die wenigen kritiſchen Aeußerungen gehören 
der Sache an. 5 

Dieſer erſte, Theil iſt mehr raiſonnirend als fae⸗ 
tiſch, und hat als ſolcher nur Werth, wenn wir Ver— 
trauen zum Wortführer faſſen, und glauben können, 
daß ſeine Worte das Reſultat ſeiner Ueberzeugung, 
ſeine Ueberzeugung die Folge ſeiner Wiſſenſchaft und 
Erfahrung, das Ganze, rein für die Sache und nicht, 
wie fo Vieles, bloß für die ea, von Nebenzwecken 
gefagt ft. 

Da ich Herrn Elsner perſönlich fremd, unbe: 
rührt von ſeinen Intereſſen da ſtehe, das öffentliche 
Vertrauen zu haben glaube, hier mit Sachkenntniß 
und Erfahrung mitſprechen zu können, ich überdieß in 
dieſem Werke öfter genannt und mit Lob und Tadel 
vielleicht nicht ganz gerecht abgefertigt bin: fo dürfte 
geradezu ein Wort von mir das Vertrauen erhöhen, 
was des Buchs verdienten Werth unpartheiiſch fefte 
ſtellt. 

In dem geſchichtlichen Theile oder der Frage: wie 
die europäiſche Schafzucht dahin gelangt? 
ift beſonders die Einführung und Gründung des Elee— 
toralſtamms in Sachſen mit authentiſchen Daten be⸗ 
legt, die bei mehrern Ländern mehr oder weniger feh— 
len. Ich fülle dieſe Lücke über das Kaiſerthum Oe— 
ſterreich aus. — Schweden hat Hr. E. nicht ge⸗ 
nug gewürdigt. Ein einziger ſpaniſcher Bock, frü⸗ 
her als der Electoralſtamm nach Sachſen gebracht, 
hat Teutſchland viele Aufklärung gegeben; auch 
hat Haſtfer literariſch und günſtig auf ſeine Zeit 
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gewirkt. — Preußen und Frankreich find ges 
ſchmeichelt. 

Wo Data fehlen oder unzugänglich ſind, da wird 
jede Geſchichte Raiſonnement, welches die Individuali— 
tät des Geſchichtſchreibers mehr oder weniger zur Ex— 
poſition ſeiner Privatanſicht, ſtatt zu einem treuen Bilde 
der Begebenheiten, der Facta und Folgen macht. Ge— 
ſchichte — europäiſche Geſchichte, auch nur über 
Schafzucht, iſt darum fo ſchwer zu ſchreiben und bes 
darf Entſchuldigung, indem die Quellen zerſtreut in 
ungedruckten Privatnotizen ruhen. — Selbſt unſer 
teutſcher Stolz und Gottmenſch Schiller hat in 
ſeinem 30jährigen Krieg und in ſeinem Abfall der 
Niederlande die Zwiſchenräume von einer noto— 
riſch bekannten Begebenheit zur andern mit Motiven 
und Raiſonnements ausgefüllt, die ſchön gedacht und 
geſagt, doch in Abſicht auf Treue und Glaubwürdig— 


keit der Begebenheiten und Motive mehr ſeinem Geiſt, 


als der Zeit angehören und daher nicht rein geſchicht⸗ 
lich ſind. N 
Oeſterreich, worunter wir nicht die Provinz, 
ſondern das Kaiſerthum begreifen, iſt in der Geſchichte 
der feinwolligen Schafzucht das erſte teutſche, nach 
Spanien das merkwürdigſte Land der Welt. — 
Selbſt Sachſen, als das Heimathsland des Electo— 
ralſchafs, hatte früher keinen Sporn, ſeine feinen Thiere 
ſo hoch zu achten, wie Oeſterreich. Sachſen iſt 
erſt auf den Schultern Oeſterreichs zur erſten Po⸗ 
tenz erwachſen. — Sächſiſche Wolle unterlag im 
Geſuch und Preis Anfangs der ſpaniſchen Wolle. 
Sächſiſche Schafe waren auch als Zuchtthiere nicht 
erkannt, nicht beliebt; im Gegentheil gegen Negretti, 
wegen weniger Wolle, nicht geſucht, im Preis vom 
Schlachtvieh wenig verſchieden. Oft wurden ſie bitter 
getadelt und verſchmäht, während in Oeſterreich 
Zuchtwidder für mehrere Tauſend Gulden verkäuflich 
waren. — England zahlte zwar ungeheure Preiſe 
für die Zuchtthiere Bakwels; dieſe waren aber bloß 
Fleiſchſchafe, die feinen Wollthiere ſogar verdrängend. 
Frankreich hat erſt unter Napoleon und nach der 
Plünderung Spaniens einige Privatheerden erhal⸗ 
ten, und war zu der Zeit null. Preußen hatte 
gar erſt nach der Beſiegung Napoleons und nach 
der Zutheilung vormals ſächſiſcher Länder die Wich⸗ 


tigkeit der hochfeinen Schafzucht eingeſehen; vorzüg⸗ 
lich haben der höchſt regierende König, wie mehrere 


regierende Herren, bei Congreßanweſenheit in Wien 


Kenntniß genommen von dieſer öſterreichiſchen 
Induſtrie, haben hier Entſchluß und Willen gefaßt, und 
ſo wurde Herr Staatsrath Thaer beauftragt, nach 
verwiſchten Anſtalten des großen Friedrichs, litera⸗ 
riſch vorzubauen und eine Stammheerde zu gründen. 
Freilich hatten ſich ſchon früher einzelne Privatheerden 
in Schleſien- aus ſächſiſchem Blut, beſonders 
Rochsburger, gebildet, die damals und jetzt die 
königlichen Stammſchafe an Conſtanz übertreffen, 
und das ſind, was wir aus früherer an rühmlich an⸗ 
erkennen müſſen. 

Würtemberg, Baden, Baiern, Han⸗ 
nover x. folgten nach, und fondirten ſich immer aus 
ſchwächern, unreinern Quellen. 

Oeſterreich erhielt ſchon im Jahre 1775 unter 
Maria Thereſia und ſpäter unter Joſeph eine 
bedeutende Stammheerde aus Spanien. Früher wur⸗ 
den im Paduaniſchen, des ähnlichen Klimas we- 
gen, ſpaniſche Schafe aufgeſtellt, unter dem Namen 
Paduaner bekannt. Sie kamen, wie das Electo⸗ 
ralſchaf, aus dem Escurialſtamm, hatten hohe Woll— 
feinheit, und mit den Kenntniſſen von heute wäre das 
Electoralſchaf daraus in Oeſterreich früher, als in 
Sachſen entfallen. Ich ſah im Jahre 1800 noch 
eine große Heerde Paduaner bei Graf Pergen 
in Oeſterreich, und ihr gutes Blut, bereits einge- 
drungen in viele Landesſchäfereien, wurde nur durch 
die ſpäter beliebten Negretti verſchlungen. 

Je früher Stammſchafe aus Spanien bezogen 
wurden, deſtosmehr Escurialblut kam mit, deſto fein⸗ 
wolliger waren ſie. 

Schon im Jahre 1790 kaufte ich Sprungwidder 
aus der k. k. Schäferei zu Mannersdorf, das Stück 
für 6 Ducaten in Gold. Darunter waren Thiere, die 
an Wollfeinheit und Wollmenge das Miktelgut zwiſchen 
heutigen Negrettis und Electorals zu preiſen waren. 
Erſt beim zweiten Transport wählte man Exemplare 
von impoſanten Figuren, gefalteter Haut., gerunzelter 
Stirn und Naſe, mit Stierlappen vor der Bruſt und 
dickem, gewulſtetem Schweif, dichter, ſcharf gefchloffes 
ner Wolle von ſchwerem Gewicht, pechartigem Schweiß, 


gedrungenem Leib und kurzen Füßen. Nicht die Heer⸗ 
den des Grafen von Iranda lieferten dieſe Thiere, 
ſie ſtammten meiſtens ſelbſt in andern ſpaniſchen 
Heerden aus Negrettiblut, und wurden durch ihr Ex⸗ 
terieur dort und da Modethiere, ökonomiſch beſchönigt 
durch Wollmenge. 

Hofrath von Holz meiſter, der damals die 
k. k. Schäfereien dirigirte, hat dieſe Schafart in hohes 
Anſehen gebracht, und nach ſeinem Tode hat Hr. Hof⸗ 
at) Kernhofer durch öffentliche Lizitationen eine 
ſolche Concurrenz zu beleben gewußt, daß einige Sprung⸗ 
widder z. B. von General Czekonitz für 16 fl., Graf 
Carl Eſterhazy für 30 fl., Graf Fries für 28 fl. 
C. M. in Zeiten, wo das Papiergeld beſſern Cours als 
heute hatte, gekauft wurden. Man ſah nicht mehr auf 
Wolle, nur auf die Falten der Haut und Körperfigur. 

Ich war bei dergleichen Lizitationen anweſend, 
mit der Tendenz der Schafzucht bereits vertraut, und 
feit dem Jahre 1788 mit dem Electoralſchaf durch mei⸗ 
nen Schwager, Graf Schönburg-Rochsburg, 
bekannt, ſah ich betrübt die Schafzucht meines Vater⸗ 
lands den verkehrten Weg gehen. — Das Electoralſchaf 
wurde in Oeſterreich noch gar nicht geachtet, und 
ſelbſt in Sachſen war es nicht als preiswürdig ges 
ſchätzt. Der feinſte Stöhr galt damals 5 Thaler, wäh— 
rend zu Hollitſch ein Negrettiſtöhr für 30 fl. C. M. 
bezahlt wurde. — Fünf Jahre hatte ich bereits in⸗ 
züchtlich und kreuzend mit dem Electoralſchaf gearbei— 
tet. Meine Stammſchafe hatten in Rochsburg und 
bei mir allein ſchon 11 Generationen beſtanden, und 
wurden darum die Eilfer genannt. 

Kühn durch Ueberzeugung trat ich gegen die Ne⸗ 
gretti auf, ſchrieb ſchon im Jahre 1805 ein Heft über 
höhere Schafzucht und proclamirte mit Muth und Feuer: 
Spanien ſey in Teutſchland übertrof⸗ 
fen! Dieſer gewagte Satz machte mich verdächtig, ſo 
unbegreiflich war er damals. Die Klugen nannten mich 
ſpottweiſe den Martin Luther in der Schafzucht, 
die Böſen und Kurzſichtigen bezüchtigten mich der 
Marktſchreierel. Doch gewann ich auch Freunde. Ich 
ließ große Transporte aus Rochsburg kommen und 
im Jahre 1804 ſogleich 150 Sprungſtöhre allein. Ich 
verkaufte alle; die wohlfeilſten für 30 Ducaten in Gold. 
Alles, was damals feine Schafzucht trieb, erhielt 
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Widder von mir. Nachzucht, ſchnelle Verfeinerung der 
Negretti, Fabrikation und Wollhandel drangen durch, 
und beurkundeten meine gewagte Exclamation, Spas 
nien ſey in Teutſchland übertroffen, als 
Wahrheit. 

Jetzt wurde das Electoralſchaf auch literariſch im 
Aus⸗ und Inlande bekannt; feine Vorzüge detaillirt; 
jetzt ging man, wohlfeil zu kaufen, ſelbſt nach Sach- 
ſen; jetzt begehrte man die ſächſiſche Wolle mehr 
und um beſſern Preis; jetzt ſtiegen die ſächſiſchen 


Zuchtſchafe durch Concurrenz im Werth; jetzt fielen die 


Preiſe der Negretti tief und Alles geſtaltete ſich ſo, daß 
ich eine ſchätzbare Urkunde aus Sachſen beſitze, wo 
man mir einräumt, daß ich der fächſiſchen Schaf 
zucht in Oeſterreich aufhalf. 

Früher oder gleichzeitig bildeten ſich aus den Abe 
kömmlingen der k. k. Schäfereien in allen Provinzen 
Oeſterreichs durch Cultur und conſequente Paa— 
rung geläuterte, hoch veredelte Negrettiheerden, welche 
dem Electoralſchaf den Sieg erſchwerten. Baron G e ĩ ß⸗ 
ler zu Hoſchtitz in Mähren züchtete eine der ge⸗ 
lungenſten und feinſten. Zufällig ergriff B. G. unter 
den Varietäten des Negrettiſchafs das mit der kürze⸗ 
ſten Wolle, und ohne a priori zu wiſſen, daß die Na⸗ 
tur im kurzen Wollfaden reiner ausgleicht, ſowohl an 
Faden ſelbſt, als über alle Körpertheile ſchneller 
vollendet, zeigte ihm a posteriori der Erfolg dieſe 
freudige Erſcheinung. Baron Geißler züchtete einen 
Stamm, der länger als ſeit 30 Jahren conſtante und 
hochfeine Negretti in die edelſten Schäfereien ſandte, 
aus dem ſich große Schäfereien des Kaiſerthums fon— 
dirten, und der ſelbſt den k. k. Schäfereien vorgezogen 
wurde, ſo wie Rochsburg in Sachſen der Stamm- 
ſchäferei Lohmen lange vorgezogen ward. 

Auch der jetzt regierende Fürſt Lichtenſtein 
ließ durch Herrn Petri Schafe aus Spanien kom⸗ 
men, wobei Petri für ſich ſelbſt eine Anzahl mitge⸗ 
bracht hatte. Dſeſe letztern, zu Therefienfeld in 
Oeſterreich aufgeſtellt, kamen in rühmliche Publizi⸗ 
tät, und obſchon ſie meiſtens Infantado's getauft 
wurden, ſo gehören ſie doch, nach Exterieur und Wolle, 
zum Negrettiſtamm, und wurden die Pflanzſchule und 
Veredler vieler Landesheerden. 

Eine geläuterte, conſtante Negrettiheerde, der Zeit 
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vielleicht die edelſte der Monarchie, beſitzen Se. kaiſer⸗ 


liche Hoheit der Erzherzog Johann zu Thernberg 


in Oeſterreich. Aus den k. k. Originalſtämmen ex⸗ 


trahirt, inzüchtlich rein fortgepflanzt, mit gereinigtem 


Negrettivließ conſtant, wollreich und Negrettis 
hochfein ausgeſtattet, verwahrt man hier, 5 jede 
Verirrung der Zeit und Kunſt, patriotiſch einen Stamm, 
in der Ueberzeugung, daß eine Zeit kommen wird, wo 
man dieſes Regenerationsmittel ſuchen und bedürfen, 
und anderswo nur in Baſtarden, nur theilweiſe, mehr 
finden wird. — Wie Spanien den Verluſt der Escu⸗ 
rials zu bedauern hat und feine Schafzucht nach die⸗ 
ſem Verluſt nicht mehr regeneriren kann: ſo dürfte 
Teutſchland einſt den Verluſt der reinen Negretti 
bedauern. — Dieſe Warnung ſchreibt Ehrenfels, 
der eigentlich zum Sturz dieſes Stammes den Grund 
gelegt, aber nur gegen deſſen Mißbrauch, nicht zu deſ⸗ 
ſen Ausrottung ſeine Stimme erhob. 

So waren, vom Jahre 1804 angefangen, die 
Heerden zu Hollitſch, Mannersdorf und 
Thernberg, die Stämme des Baron Geißler 
und Herrn Bernhard Petri die Gegenfüßler des 


Electoralſtammes, den ich aus Rochsburg nach Oe— 


ſterreich verpflanzt, und als damaliger Alleinbeſitzer 
in Oeſterreich auf meinen ae in reiner In⸗ 
zucht fortgehen ließ. — 

Schon zu dieſer Zeit kamen die Leipiiget 
Wollhändler nach Oeſterreich, kauften die veredel⸗ 
ten Wollen auf, ſortirten ſie in Sachſen und ließen 
fie als Electoralwollen mit nach England gehen. Herr 
Cnobloch und Mehrere kauften bereits für dieſe 
Zwecke im Jahre 1802 für ihre Committenten auf. 
Sortirt in Sachſen, gaben öſterreichiſche Wol⸗ 
len gewiß die Hälfte des Quantums für England. 


Graf Carl Eſterhazy zu Acs in Ungarn 


war einer der erſten und ſtärkſten Verehrer des neuen 
Electoralſchafes. Er kaufte von mir allein mehr als 
für 60 fl. C. M. Schafe. Wie er ſelbſt ganz offen⸗ 
herzig geſtand, verfeinerte er ſeine Negretti dadurch 
mit Doppelſprüngen, erhielt bald die höchſten Woll⸗ 
preiſe und verkaufte ſpäter ſelbſt in Ungarn Tau⸗ 
ſende von Zuchtwiddern. Er hätte auch den conſoli⸗ 
dirteſten Electoralſtamm ausbilden müſſen, wäre er 
meinem Rath conſequent und treu geblieben, und hätte 


er nicht durch Kreuzung mit allerlei und gar zu hete⸗ 
rogenem Blut, beſonders durch die, eine Zeit angeb— 
lich über Frankreich eingeſchwärzten, ſpa⸗ 
niſchen Originalien, und auch mit den Sendungen 
Pictets, die keine Conſtanz hatten, ſeinen Stamm 
von bereits 8000 Stück nicht fo grauſam desorgeni⸗ 
ſirt. — Die Schäferei zu Aes iſt jetzt das Eigenthum 
des regierenden Fürſten Lichtenſtein, und gehört 
deſſen ungeachtet, wenn auch nicht zu den Raceſchäfe⸗ 
reien, doch zu den feinſten eee des Fürſten 
und des Landes. N 

Fürſt Lichnowsky Vater, ein Enthuſiaſt für 
Pferde- und Schafzucht, beſuchte mich ſobald zu Meid⸗ 
ling, als ich den erſten Transport Electoralſchafe etz 
halten hatte. Sein warmes Gefühl für Gutes und 
Großes beſtimmte ihn ſogleich 10 Widder zu kaufen 
und mich um einige Mütter zu bitten. Die Verſuche 
gaben ihm ſo befriedigende Reſultate, daß er ſelbſt 
nach Sachſen ging, um Einkäufe zu machen. Da 
er mich bei ſeinen Veredlungs-Operationen in dieſer 
Zeit oft zu Rathe zog: ſo weiß ich am beſten, auf welche 
Stämme er gepfropft, und nach welchen Zufälligkeiten 
ſich ſein Stamm gebildet hat. — Vor mir bezog der 
Fürſt aus Hollitſch, beſonders vom Baron Geiß— 
ler Zuchtvieh. Letzteres trug ſehr kurzes Negrettihaar. 


‚ Mütter dieſes Characters benutzte man mit Electoral- 


widdern und umgekehrt — da entfielen Lämmer, aus⸗ 
gezeichnet mit feiner, weicher Wolle, kurzem Faden, 
eingezogenem Stapel und über alle Körpertheile ſo, wie 
im Wollfaden ſelbſt gegen die ſchönſten Negretti mehr 
vollendet und ausgeglichen. Das kurze Haar mit ſei⸗ 
ner Naturfolge gehörte den Geiß ler'ſchen, das feine⸗ 
re vollendete Haar mit Ausgleichung gehörte den Elec= 
toralſchafen zu. Man war glücklich dieſen Typum feſt⸗ 
zuhalten und klug genug einzuſehen: daß, wie man 
in andere Formen übergehen wollte, man ſeine Origi⸗ 
nalität, wie obige Eigenſchaften verlöre. — Der Fürſt 
kaufte überdieß in Sachſen bei Graf Bü nau, bei 
Fink nächſt Halle, und wo ihm etwas Gutes vor⸗ 
kam, da man zu dieſer Zeit Race und Blut gleichgül⸗ 
tiger wie heut, oft gar zu ſorgenlos mengte und miſch⸗ 
te. Die Ankäufe der durch den Präſidenten Wink beſorg⸗ 
ten, für preußiſche Gutsbeſitzer gehörig geweſenen 
ſpaniſchen Originalien, wovon auch Fürſt L. durch 


dritte Hand erhalten haben-foll, waren in Spanien 
ſelbſt nicht glücklich ausgefallen, und wurden in Preu⸗ 
ßen zu ſchnell verbaſtardirt, fo, daß ſie in Lich no wsky⸗ 
ſcher Stammtafel bloß als Oſtentation der Abſtam⸗ 
mung ſtehen. Alle zuſammen konnten das nicht wir⸗ 
ken, was der Eine ſaͤchſiſche Widder von mir, den 
Herr Elsner anführt, zurückgelaſſen. Geiß ler'⸗ 
ſche und H ollitſcher Negretti gekreuzt mit Electorals 
find die Hauptbaſis des Lichnowskoyſchen Schaf— 
ſtammes, daher wegen Mangel an voller Conſtanz noch 
immer über die veränderliche Nachzucht geklagt wird. 


Fürſt L. hat ſeine Schäfereien größtentheils und die 


Verkaufsdepots ganz in Oeſterreichiſch-Schle⸗ 
ſien. Sie gehören daher unter Oeſterreichs Be⸗ 
reich und nicht nach E. nach Preußen. Tauſende 


von Veredlungsthieren find in allen Provinzen O eſter⸗ 


reichs bereits aus dieſer Zucht vertheilt. Auch hier 
bedauert man bei kurzwolligen feinen Exemplaren das 
Uebel unſerer Zeit: Wollwenigkeit und noch ph con⸗ 
ſolidirte Conſtanz. — 


Nun trat Ungariſch Altenburg, Herzog 
Albert von Sachſen⸗Teſchen in die Reihe. 
Schon unter Gürtler von Kleeborn, wurde die 
herzogliche Schafzucht ſehr erweitert und hiezu die k. k. 
Stammheerden gut benutzt. Sobald aber der rationelle 
Herr von Wittmann die Regentſchaft übernahm, 
entging ihm der Vorzug des Electoralſchafs, das er 
früher bei einem Einkauf für Baron Braun bei mir 
zu Meidling kennen lernte, nicht. Er bezog alſo— 
bald einen Stamm aus Sach ſen und Lohmen. 
Die ſchöne Dresdnerin, eine original⸗ſäch ſi⸗ 
ſche Mutter aus einer Privatheerde Sachſens, wel— 
che ich bei zwei Ausſtellungen in Wien geſehen, gehört 
zu meinem Ideal, wie ich das Electoralſchaf nach 
Wollfeinheit, Wollmenge und Ausgleichung, im Faden 
and Vlies, conſolidirt und conſt ant wünſche. — 
Seit dieſer Zeit kultivirt man zu Altenburg einen 
Stamm Negretti (die Abarten laſſen wir fallen), und 
einen Stamm Electorals inzüchtlich, kreuzt aber 
bei der 
zog Cabl angehörigen Güter nach Bedarf und Zweck. 
Man hat hier eine geſchloſſene Schafzucht, wie es un⸗ 

- fere Zeit und die fortſchreitende Wiſſenſchaft heiſcht. 
Man hat von beiden Urſtämmen Pflanzſchulen, d. i. 


Hauptſtämme aller 


usdehnung der nun Sr, kaiſ. Hoheit Erzher⸗ 
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Raceſchäfereien von Negretti und Electorals und 
aus der Kreuzung dieſer Stämme feine Wollſchäfereien. 
Die Erſten verwahren die Conſtanz und Regenerations⸗ 
Mittel für durch Kreuzung verlorne Originalität; die 
Zweiten liefern alle Wollarten, wie ſie Handel und 
Fabrikation, Mode und Bedarf, von Zeit zu Zeit mo⸗ 
dificirt, zu fordern ſcheinen. Man beſtrebte ſich hier 


die Elemente für höchſte und endliche Veredlung vor— 


ſichtig aufzubewahren, gegen die Anforderungen der 
Zeit ſtets gerüſtet zu ſtehen, und dennoch die zwei 
Schafveredlung immer conſtant zu 
finden. — Ich weiß keine Anſtalt der Welt, welche 


den Geiſt der hochfeinen Schafzucht richtiger fondirte, 


und nach äußern Verhältniſſen materiell beſſer als 
ſo nur fondiren kann. Mit dieſem Geiſte conſequent 
fortgearbeitet, muß ſich dieſe Anſtalt zur Erſten von 
Europa erheben und erhalten. — Tauſende vertheilt 
ſie ſchon durch ihre verkäuflichen Veredlungsthiere zur 
Zucht. Daß man dieſe nicht aus den conſtanten Ori— 


ginalſtämmen gibt: wer kann das bei ſo großem eigenen 


Bedarf fordern? — Die gekreuzten Exemplare thei— 
len ſich auch hier in wollarme und wollreiche, in bald 
dem Electoral-, bald dem Negrettiblut mehr zugehö⸗ 
rige Varietäten. Das, was beide Extreme, höchſte Men⸗ 
ge und höchſte Feinheit der Wolle, ökono miſch ride 
tig vereinigen dürfte, kann noch nicht conſtant ſeyn — 
und ſo kämpfen wir auch hier mit Zweck und Natur 
einen Kampf, den der Menſch mit gebundenen Hän⸗ 
den bloß der Zeit überlaſſen muß und der, wie man 
in Preußen glaubt, nicht durch Vernunft und Ver⸗ 
ſtand abzukürzen möglich iſt. 


Faſt zu gleicher Zeit erhob ſich in Schleſien 
Baron Anton von Bartenſtein zu Henners⸗ 
dorf. Keiner kann ſich rühmen, ſeine Heerde, frei— 
lich nur einige Hunderte, Stück gegen Stück mehr 
ausgeglichen zu haben. Ich kann nicht angeben, wo— 
her ſich dieſe Schäferei fondirte. Man ſagt, Lich no ws— 
ky habe die Baſis gegeben. Doch hat man auch andere 
edle Individuen benutzt und unlängſt auch vom Gra⸗ 
fen Haug witz gekauft, um den geſuchten eigenthüm⸗ 


lichen Wollcharakter zu erhalken und zu verbeſſern. An 


Feinheit der Wolle, mit einer ſeltenen Ausgleichung über 
alle Körpertheile, hat man hier beinahe vollendet. Die 
Wollwenigkeit mußte bei dieſer vorherrſchenden Feinheit 


678 


des Electoralfadens natürlich folgen; aber fo wie ich in 
mehreren Exemplaren wahrgenommen: ſo hat die Na⸗ 
tur hier, wie in Lohmen, die Regenerationsmittel 
auch aus ſich ſelbſt deponirt. — Ich ſah vor mehreren 
Jahren hochfeine Schafe mit ganz glattem Wollfaden. 
Ohne Einmiſchung fremden Bluts können dieſe den ge— 
e Faden zu den fein gewellten, gamer zu⸗ 
faden und Wollarmuth BER 
Geiſte feines Beſitzers kann dieſe Art Veredlung nicht 
entgehen. Dieſe hochfeine, obſchon kleine Schäferei hat 
bereits in viele Landesheerden wohlthätig eingedrungen. 

Nun tritt Graf Daun in Mähren als aus⸗ 
gezeichneter Schafzüchter in die Zeitfolge mit einer Schaf— 
art ein, die ein glücklich modificirtes Electoralſchaf dar⸗ 
ſtellt. Seine Abſtammung muß aus mehreren feinen 
Stämmen und Zuchten reſultiren, indem er einen ganz 
eigenthümlichen Eharacter errungen hat. Seine Wolle 
iſt, bei von dieſem Character ganz durchdrungenen In— 
dividuen, die ſogenannte Butterwolle, von ſelte⸗ 
ner Weichheit und Schmeichelei im Gefühl, mehr kurz 
als lang, mehr glatt als gezwirnt, hochfein, und mit 
dieſen Eigenſchaften ausgeglichen bis zum Schweif und 
Backen. Man kann von dieſer eigenen Varietät des 
Electoralſchafes noch nicht die hohe Conſtanz fordern, 
noch iſt die gewünſchte Wollmenge vorauszuſetzen. Man 
bedient ſich aber ſeit mehreren Jahren dieſes Stammes 
zur Veredlung mit gutem Erfolg, und wird er conſe— 


quent fortgeleitet: ſo kann er einer der vorzüglichſten 
Electoralſtämme werden und bleiben. — Der ſachkun⸗ 


dige Inſpector des Grafen, Herr Dolleſcheck, ver— 
ſuchte auch aus reinem Negrettiblut eine hochfeine Schaf— 
art zu bilden, die in den vorgezeigten Exemplaren zu 
Brünn im Jahre 1828, wenn nicht gleichwohl et⸗ 
was Electoralblut durchgefloſſen, in Abſicht auf hier 
verbundene Wollmenge mit Wollfeinheit und Gefchmeie 
digkeit höchſt merkwürdig iſt, und meinen ſpätern 
Wunſch rechtfertigt, mit Schonung der Conſtanz, die 
Hauptſtämme von ihren Mängeln durch inzüchtliche 
Cultur zu reinigen. 

Nun fing Graf Wrbna in Böhmen an, Epo⸗ 
che mit einer großen Heerde Electoralſchafe zu machen. 
Er hatte langjährige Kontrakte mit Lohmen über das 
überzählige Muttervieh, und kaufte überdieß in Sa ch⸗ 


Dem 1 | 


fen. Noch vor Kurzem fand man einen uralten Wid⸗ 
der aus Rochsburg. Er ſchien nicht beſonders fein 
und doch war er das am ſtärkſten benutzte Fortpflanzungs⸗ 
thier geworden. Aus langer Erfahrung reſultirten aus 
dem Sprung dieſes Thieres die ſchönſten, feinſten Läm⸗ 
mer, und ſo hat ſich der alte Stöhr als Liebling erhal⸗ 
ten, wodurch? Aus dem Werth ſeiner Conſtanz. 


Herr Graf Wr na fand aus ſeines Vaters Zeit 


eine ziemlich reine Negrettiheerde, die der Sohn, ſei⸗ 


ner Zeit huldigend, mit allen Kraftmitteln in Electo⸗ 
rals zu verſchmelzen ſtrebte. Das ſchwer durch Kreu⸗ 
zung zu unterdrückende Negrettiblut quillt demnach in 
den Generationen ſubordinirt fort, und deßwegen ge⸗ 
währen Wrbna's Schafe einen ſo gefälligen Wollcha⸗ 
rakter, der allen Electoralſchafen, die ſich endlich öko⸗ 
nomiſch richtig ausſprechen ſollen, zu wünſchen wäre 
— zu wünſchen, ſage ich; denn bis nun konnten 
wir ihn nur durch Kreuzung erringen und esonſtant 
noch nicht aus ſich ſelbſt fortpflanzen. — Die günſti⸗ 
gen Wollpreiſe, welche Graf Wrbna feit 2 Jahren 
auf dem Prager Markte bezieht, dankt man dem 
durch Electoralblut unterdrückten Negrettiſtamm, was 
durch mehrere Generationen ſehr agen bent Wollar⸗ 
ten bildet. 

Der ſeel. Vater Graf Wrbna, war dem 
Electoralſchaf nicht ſehr zugethan. Als kaiſerlicher 
Obriſtkämmerer war der Graf auch lange Zeit Obers 
director der k. k. Schäfereien. Auf dem ungariſchen 
Landtag zu Ofen (im Jahre 18072) war er mit un⸗ 
ſerm gnädigſten Kaiſer. Auf meiner Beſitzung zu 
Meidling nächſt Schönbrunn, hatte ich mehrere 
Muſterthiere aufgeſtellt, um das Vorurtheil gegen dieſen 
Schafſtamm zu bekämpfen. Ein Prinz des höchſten 
Kaiſerhauſes äußerte den Wunſch, Sr. Majeſtät ein 
Wollmuſter vorzulegen. Ich ſandte ein ſolches nach 
Ofen an den Herrn Obriſtkämmerer. Man war damals 
für die Veredlung der Schafzucht in Ungarn ſehr le⸗ 
bendig geworden, und der Großhändler To ſt ging ſpe⸗ 
culative mit 2000 Stück Widder, worunter auch 120 
Exemplare von mir, nach Ofen, damit das Natio⸗ 
nalintereſſe bei dem Zuſammenfluſſe der zum Landtag 
beſtimmten Magnaten befriedigt werden könne. Bei 
Zurückkunft des Herrn Grafen Wrbna, beſuchte er 
mich mit Hrn. Hofrath von Kernhofer zu Meid⸗ 


ling und kaufte Widder. Bei dieſer Gelegenheit er 
laubte ich mir den Wunſch, daß für die kaiſerlichen 
Heerden Gebrauch gemacht werden möchte. Mit uns 
willigem Scherz frug Graf W., ob ich glaube, Beſſeres 
zu haben als der Kaiſer? — Nach meiner Theorie ja, 
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Excellenz! — Nach meiner Theorie nein, Hr. Baron! 
— Nach 10 Jahren erlaube ich mir wieder anzuſpre— 
chen, Excellenz — und ſiehe, der Sohn hat für den Va⸗ 
ter geantwortet. 

(Fortſetzung folgt.) 


292. Landwirthſchaftliche Berichte und Handel. 


1. Schweden. 


Ende Auguſts. Das ſeit Mitte Juli unausgeſetzt fort⸗ 
dauernde Regenwetter hat dem Getreide, von dem man ſich 


eine fo gute Erndte verſprach, ſehr geſchadet; daher die Preiſe 


überall ſteigen, beſonders auch wegen der erſt kürzlich frei ge⸗ 
gebenen Ausfuhr. 


2. Moldau EAN Siebenbürgen. 


In beiden Provinzen richteten im Auguſt ungeheure Heu⸗ 
ſchrecken-Schwärme große Verwüſtungen an. Seit 1784 hat 
man ſie in Siebenbürgen nicht in ſolcher Menge geſehen. 


3. Ruß lan d. 


Wegen des Ausfuhr-Verbots ſind die Getreidepreiſe im 
ſädlichen Rußland ſehr gefallen und werden ſich ſchwer— 
lich durch Fortſetzung des Krieges heben, da für die Armee bes 
reits große Vorräthe in Magazinen gehäuft ſind. Dagegen 
ſind ſie im Norden bedeutend geſtiegen und man erwartete 
noch höheres Steigen. Namentlich reichen in Riga die Vor⸗ 
räthe der Umgegend nicht mehr für die Ausfuhr zu, und man 
muß ſie tiefer im Innern aufſuchen. 


4. Dane mar k. 


In den Herzogthümern iſt die Erndte beſſer ausgefal⸗ 
len, als man es erwartete. Die Preiſe ſtehen nicht zu nie⸗ 
drig und nicht zu hoch. Starke Ausfuhr von Butter und 
Schlachtvieh findet ſeit Anfangs September Statt. 


5. England. 


Was in den Niederungen ſchlechter gerieth, gedieh um ſo 
beſſer in den Höhen, und ſo ſcheint ſich die Erndte in allen drei 
Königreichen auszugleichen. Auch fallen die Preiſe eher, als 
daß ſie ſteigen. 

Die neueſten Berichte aus England (vom 24. Auguſt) 
enthalten folgende Angaben: Nach den genaueſten Beobachtun⸗ 
gen wird die dießjährige Weizen ⸗Erndte in Quantität nur 
mittelmäßig und vielleicht für die Bedürfniſſe des Landes 
nicht völlig ausreichend ſeyn. Die Qualität iſt theils feucht 
und gering, theils recht gut, ſchwer und trocken. Von der 
Gerſte iſt, wegen des naſſen Spätſommers, eine größere Pro⸗ 
portion, wie gewöhnlich, zum Malzen untauglich. — Noch we⸗ 
niger günſtig iſt der Haber gerathen; aber in Irland 
hat der Anbau dieſer Fruchtgattung ſehr zugenommen, und die 
Nachrichten von dort lauten befriedigender. Erbſen werden 


nicht reichlich, Bohnen dagegen gut und ergiebig ſeyn. Der 


weiße Kleeſa nien hat durch die Räſſe gelitten, der rothe 


aber dürfte gut gerathen. — Rübſamen iſt reichlich und 
in guter Qualität geerndtet worden. 

Im Monate Juli d. J. wurden in Gee 
nien an verſchiedenen Getreidearten eingeführt: 68,581 
Quarter und 2 Bushels; hierunter befanden ſich ungefähr 
26,000 Q. Weizen, 15,000 Q. Gerſte, 5000 Q. Haber 
und 150 Q. Roggen. Die Einfuhr von Weizenmehl betrug 
20,000 Centner. Der ganze, in Großbritannien auf 
gelagerte Getreide-Vorrath belief ſich am 1. Auguſt 
d. J. auf 431,759 Q. 7 Bushels, worunter 227,000 Q. 
Weizen, 89,000 Q. Gerſte, 30,000 Q. Haber und 5000 
Q. Roggen. Der Vorrath von Weizenmehl been aus 31,000 
Centnern. 


6. Spanien. 

Die Dürre war in der Provinz Balenzia ſo groß, 
daß gar keine Erndte Statt finden konnte. Der General-Ca⸗ 
pitain läßt täglich 12,000 Rationen Sparſuppe austheilen, 
und doch iſt dieß bei der allgemeinen Noth nur eine ſchwache 
Hülfe. 

75 Frankreich. 


Während in einem großen Theile Frankreichs die 
Qualität des heurigen Her bſtſ egens durch fortwährendes 
Regenwetter ſehr verſchlechtert worden iſt, hat Bearn (Des 
partement Nieder- Pyrenäen) das günſtigſte Wetter für 
den Weinſtock gehabt. Die Trauben der daſigen Weingärten 
find bereits in einem ſolchen Zuſtande von Vollkommenheit, daß 
die Weingärtner verſichern, der Wein werde von ſolcher Güte 
werden, daß er das Gewächs der beſten Jahre übertreffen werde. 


8. Preußen. 


1. Danzig, den 1. September. 
preiſe fahren fort, ſich höher zu halten. 


Die Weizen⸗ 
Seit dem 28. 


v. M. ſind hier 2000 gaſten Weizen für franzöſiſche 


Rechnung gekauft und nach Maßgabe der Qualität mit 500 
bis 550 fl. pr. Laſt bezahlt worden. Zu deren Verſchiffung 
ſind auch bereits Schiffsräume für Dünkirchen, Havre 
und Rouen gemiethet. 

Das Wetter bleibt fortwährend höchſt ver änder⸗ 
lich; häufige Regengüſſe laſſen Alles für das noch nicht ein- 
gebrachte Getreide befürchten, auch lauten die Berichte, vorzüg— 
lich aus den niedern Gegenden, nichts weniger als günſtig. 

2. Ahrweiler, in der Provinz Nieder⸗ Rhein, 
den 11. September. Seit dem 31. Auguſt erfreuen wir uns 
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der günftigften Witterung für den bevorſtehenden Herbſt. Die 
Trauben ſind binnen 8 Tagen gegen Aller Erwartung 
in ihrer Reife ſo ſehr vorangeſchritten, daß wir, wenn uns 
fortwährend ſo gedeihliches Wetter bleibt, gegründete Hoffnung 
haben, in den erſten Tagen des Oktobers die Weinleſe begin- 
nen und einen ganz vorzüglichen Wein machen zu können. 


9. Niederlande. 


In der Provinz Gröningen haben die anhaltenden 
Regen im Julius die Dämme durchgeweicht, ſo, daß dieſe ge⸗ 
brochen find, Die aus der Provinz Drenthe eingedrunge⸗ 
nen Waſſermaſſen haben ſich über große Strecken Landes ergof⸗ 
ſen und viele Erndten vernichtet. 


10. Ungarn. 


Die Hoffnungen auf eine gute Weinleſe ſind durch 
das ſeit 25. Auguſt eingetretene, anhaltende Regenwetter ſehr 
herabgeſtimmt worden. 


11. Pohlen. 


Auch hier ſind die Getreidepreiſe geſtiegen, aber nicht 
Vorräthe genug da, um auf Ausfuhr rechnen zu können. Aber 
in Litthauen und Volhy nien find große Vorräthe. 


12. Rhein und Main. 


Getreide, Klee u. Oelſamen, Wein. 10. Sep⸗ 
tember. Die Getreidepreiſe ſteigen, beſonders von Weizen und 
Sommerfrüchten, worin die Erndte in den fruchtbarſten Gegen- 
den des Rheins, Mains und der Lahn nicht befriedigend 
ausgefallen iſt. Den Weizen ſteigern beſonders die Einkäufe 
für Frankreich bis auf 10 ½ fl. der ſchwere Malter. 

Kleeſamen iſt ſehr geſtiegen, von 22— 37 fl. In 
vielen Gegenden iſt er nicht gerathen. f 


Reps wird ſich halten, ja, bei der ſtarken Ausfuhr ins 


Ausland und der herannahenden Jahreszeit ſtärkerer Conſum⸗ 
tion, ſteigen. Rüböl, 290 Pfd. (ohne Faß) 33 / Thaler. 

Auch die Mohn-Erndte fiel ſchlecht aus. Mohnöl 
der Centner 20 ½ Thaler. 


Der Handel mit Weinen hat noch immer nicht jene 
Lebhaftigkeit erlangt, die man ſich für unſere Provinz von der 
Zollvereinigung mit Preußen verſprach. — Von dem bevor⸗ 
ſtehenden Herbſte erwartet man nunmehr ein Gewächs, das an 
Güte etwa dem 1826er gleichkommen, an Menge aber dieſen 
Jahrgang überſteigen dürfte. . 


ten der Hagel geſchadet. 


13. Sa chſe n. 


‚Die Weinleſe verſpricht viel in der Quantität, we⸗ 
nig in der Qualität. a 


14. Tyr d l. ; 4 


Bogen, den 3. September. Die Feldfrüchte im 
ſüdlichen Tyrol ſtehen dermalen in einer viel verſpre⸗ 
chenden Schönheit und Güte. Beſonders aber gilt dieſes vom 
Weine und einigen Obſtgattungen, vorzüglich Nüſſe, Kaſtanien 
Feigen u. dgl.; Aepfel und Birnen ſind jedoch ſehr wenig ver 
rathen. Dem Mais (Türkiſch⸗Korn) har, fo wie den übrigen 
Getreidearten, die ſehr große Sommerhitze und an manchen Or⸗ 
Indeß darf man darum keinen Man⸗ 
gel befürchten, wie es der Wucher wohl gerne fähe. Daß 
vom nördlichen Tyrol einige Wagen Türkiſch⸗Korn nach 
Süden geführt werden, beweiſ't nur, daß der italieniſche 
Bauer ſich ſeiner Polenta (Maisbrod) nicht entſchlagen kann, 
und daß darauf einige Speculanten bei dem Umſtande der die⸗ 
ſes Jahr minder ergiebigen Erndte des Mais im ſüdlichen Ty⸗ 
rol eine vielleicht zu voreilige Rechnung machten. 


15. Baiern. 


Am 12. September, nach 1 Uhr Mittags, überzog ein 
fürchterliches Gewitter von Nordweſt gegen Oſten die Ge— 
gend um Allersberg, Landgerichts Hilpoltſtein, im 
Rezat⸗Kreiſe. Es fiel eine ſolche Menge von Schloßen, daß 
in Allersberg und in den umliegenden Dörfern in einem 
Zeitraume von zehn Minuten alle Oächer und Fenſter zer⸗ 
trümmert waren. Allein nicht nur an den Häuſern, ſondern 
auch auf den Feldern und in den Waldungen verurſachte dieſes 
furchtbare Hagelwetter großen Schaden. In den Waldungen 
wurden viele tauſend Bäume entwurzelt und die ſtärkſten Stäm⸗ 
me zerſplittert. Selbſt mehrere Menſchen wurden von den 
Schloßen ſo ſehr beſchädigt, daß ſie- nach Hauſe getragen wer⸗ 
den mußten. Die Vögel und das Wild fand man in großer 
Menge erſchlagen. Die größten Schloßen hatten im Gewicht 
10 —12 Loth. Der Schaden, den es anrichtete, iſt äußerſt 
beträchtlich, und um ſo empfindlicher, da die Bewohner nun 
ihre Wohnungen, ſo wie ihre eingeerndteten Feldfrüchte in den 
Scheunen, aus Mangel an Bedachung, den Regengüſſen und 
dem Verderben ausgeſetzt ſehen. 


16, Freie Stadt Frank furt. 


5 Den 23. September, Der Betrag ſämmtlicher, ſeither 
während unſerer Herbſtmeſſe abgeſetzten Wollen wird 
von glaubwürdiger Hand auf 6 — 7000 tr. angegeben, alfo 
etwa auf die Hälfte ſämmtlicher, hierſelbſt lagernden Vorräthe. 


293. Land wirthſchaftlicher Handel. 
Früh⸗Gemüſe in England und Frankreich im April. 


1 Quarter grüne Erbſen in London 3 Guineen (36 fl.) 
Paris 2 Sch. 7 P. (1 fl. 30 kr.) 


— — — 


1 Quarter grünen Spargel in London 18 Sch. (10 fl. 48 kr.) 


Prag, verlegt in der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der So m m e r'ſchen Buchdruckerei. 
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